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Bezeugt die moderne Arbeitswelt, bezogen auf jene 
philosophischen Fundamentalbestimmungen huma­
nen Arbeitens, die vollendet erreichte Ordnung, 
Transparenz und Präsentation von Wirklichkeit, dar­
in deren endgültig erbrachte Humanisierung? Verge­
genwärtigt die entfaltete Produktivität zugleich den 
Verlust von Bewußtsein und Identität dieser Arbeit, 
demonstrieren Form, Präsenz, Wirkung und Folgen 
solchen Arbeitens das Ende ihrer Prozeßgestalt, den 
Schwund ihrer Bedeutungsmöglichkeiten, den Ent­
zug von Humanität?
Die Moderne konfrontiert mit dem unvergleichbar 
vorangeschrittenen Leistungs- und Bestimmungspo­
tential ihrer Arbeit, präsent und wirksam in der Auf­
bereitung der produktionsbezogenen Materialien, 
der Energien und Räume, der Wissensbestände, Fähig­
keiten, Motivationen und Verhaltensarten, der Struk­
turierung und Normierung von Zeiterfahrung und 
Zeitverlauf. In den Systemen der Produktion und 
ihrer Durchgliederung lebensweltlicher und naturaler 
Realitäten, in den arbeitsgerichteten Netzwerken der 
Information, der Kommunikation und des Trans­
ports begegnen nicht allein Leistungszusammenhän­
ge von vordem nie erreichter Effizienz. Im Maß ihrer 
Produktivität, im Ausmaß ihrer Wirkungsgeflechte 
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zeigt die Macht solchen Arbeitens sich fundamentaler 
noch in der Potenz, bestimmende Möglichkeiten und 
Bedingungen humanen Selbstseins vorzuzeichnen. 
Sie begründet in ihrer Leistungsgestalt und dem Uni­
versum ihrer Erzeugnisse die Typik vitaler Erhaltung, 
sie eröffnet und prägt Bahnlinien humaner Selbstent­
faltung - sie organisiert in den Strukturen ihrer Lei­
stung und der Logik der Produkte Weisen der Wahr­
nehmung, Muster der Selbst- und Welterfahrung, For­
men der Selbstauffassung und Weltorientierung.
Gestalt und Potenz moderner Arbeit resultieren aus 
einer mehrstrahligen Geschichte: Der Geschichte der 
neuzeitlichen Erschließung von Natur, der sich bilden­
den Verfahrens- und Wissensstrukturen ihrer Er­
kenntnis, der sich entwickelnden Instrumentalität der 
Entschlüsselung wie der Aufbereitung naturaler Sach­
verhalte; zum Weiteren der komplex verspannten For­
mierungsgeschichte humaner Intellektualität und hu­
maner Aktionsweisen, ihrer Ordnungen und ihrer 
Orientierungen, ihrerseits verbunden mit der Erfah- 
rungs- und Wahrnehmungsgeschichte humaner Sinn­
lichkeit und Korporalität, ihrer Bildungs- und Diffe­
renzierungsprozesse der Bedürfnisse, ihrer rangmäßi­
gen Gliederung und Einschätzung - Entwicklungen, 
zudem verflochten in Entfaltungs- und Bedingungs­
vorgänge sozialer, politischer, ökonomischer Bestim­
mungsgrößen und Bestimmungszusammenhänge.1 In 
den Vorgängen gestaltet Arbeit sich neu auch im Wan­

1 Mit den Vorgängen sind wiederum eigene Bildungsprozesse der 
Auffassung, Konzeption und Begründung von „Freiheit“, „Macht“ 
und „Recht“ verwoben; vgl. so A. Baruzzi 1993.
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del grundlegender Signaturen und Beziehungen: So 
im Verhältnis zum Ort ihrer Leistung und dessen Be­
zug zur Welt, neu und anders in der Ausstreckung sol­
chen Arbeitens; so im Spannungsverhältnis zur Na­
tur, deren selbsteigener Widerständigkeit und deren 
genuinem Bedingungscharakter, gewandelt in der in­
strumentellen Durchdringungs- und Aufbereitungs­
tiefe naturaler Gegebenheiten und ihrer vorangetrie­
ben technischen Transformation; so in der Eigenart 
der Leistung und ihrem Belastungscharakter, verwan­
delt mit der anwachsenden Maschinalität der Arbeit 
und der zunehmenden Entkörperlichung der huma­
nen Aktionsweisen. Im Geflecht der Signaturen und 
ihrer Erfahrungen mindern sich Last und Schwere ma­
terialbewältigender körperlicher Arbeit; zugleich 
wächst mit der fortgehenden Rationalität dieser Pro­
duktion und ihrer steigenden Effizienzforderungen 
die Konzentration der Leistung, der Grad an Anstren­
gung, das Maß an Auszehrung.
Der Erfahrungs- und Formierungsgeschichte korre­
spondiert die Genese eines eigenen Bedeutungsbe­
wußtseins von Arbeit, ihres Rangs und ihrer Verbind­
lichkeit. An diesem Bewußtsein, seinem Bedeutungs­
und Anspruchsgefüge gelangen Eigenart und Formie­
rungsweg der modernen Arbeitswelt in besonderer 
Konzentration zum Aufschein - zentral an der moder­
nitätsspezifischen Bewertung der Arbeit und ihrer 
Verwandlung der tradierten Hierarchie humaner Ak­
tionsarten. Die Umformung der klassischen Rangfol­
ge von Theorie, Praxis, Arbeit, wie das Bedeutungsbe­
wußtsein sie in sich trägt und vorstellt, charakterisiert 
nicht allein die unverwechselbar eigene Typik mo­
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dern lebensweltlicher Bewertung humaner Aktions­
möglichkeiten, humaner Sinnlichkeit und humaner In- 
tellektualität. Mit der Umstellung und ihren Folgen 
bildet das Bedeutungsbewußtsein auch einen Brenn­
spiegel und Austragungsort der Erfahrungen, Auffas­
sungen und Maßstäbe, welche zum einen die Moderni­
tät dieser Arbeitswelt kennzeichnen. Zum anderen de­
monstriert die Formation dieses Bewußtseins in der 
Genese und Vorgeschichte seiner Maßstäbe und Iden­
titätsmöglichkeiten die arbeitsgeschichtliche Fundie­
rung der Moderne - die Auffassungen und Normen 
verweisen exemplarisch auf die Entfaltungs- und Bil­
dungsgeschichte moderner Arbeit als grundlegender 
Bestimmungsgröße gegenwärtiger Realität.
Im Horizont der Moderne findet das Bedeutungsbe­
wußtsein sich verspannt zwischen mehrere Problem­
komplexe. Zum einen präsentiert Arbeit in ihrem Gel­
tungsanspruch sich als die Prozeßweise, worin huma­
nes Selbstseinkönnen seine fundamentale Aktionswei­
se, mit ihr seine authentische Wirklichkeit vollzieht. 
Die Einschätzung beinhaltet die Tendenz, Arbeit als 
umgreifende Normierungs- und Orientierungsgröße 
humanen Wirklichseinkönnens zu installieren. Die be­
sondere Brisanz dieser Selbstnormierung und Selbst­
orientierung, zunächst allein im Feld auffassungs- 
und einschätzungsmäßiger Bestimmung angesiedelt, 
zeigt sich im Prozeßraum moderner Arbeit und ihres 
Bewegungspotentials. Mit Position und Anspruch 
einer letztgültigen Zielbestimmung legitimiert und 
mobilisiert diese Bestimmung von „Arbeit“ von ihrer 
Seite aus die Möglichkeit normierungsloser Steige­
rung ihrer industrial technischen Dynamik. Zum an­
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deren führen Struktur, Potenz und Dynamik vorange­
schrittener Produktivität zur unersetzbaren Auszeh­
rung natürlicher Realitäten. Schließlich bewirken Effi­
zienz- und Steigerungsforderungen industrieller Pro­
duktivität in der Automatisation der Arbeitsformen 
den unentwegt weiterlaufenden Entzug humaner Ar­
beitsmöglichkeiten. Die Komplexion der Probleme 
durchgreift maßgebende Bedingungen humanen 
Selbstseinkönnens, sie durchmißt die Spannweite hu­
maner Selbst- und Welterfahrung. Im Ausgriff der 
technischen Transformation natürlicher Realitäten 
rückt der Schwund entscheidender Fundamente mun- 
danen Wirklichseinkönnens ins Bewußtsein, unver­
zichtbar für Bestand und Gestalt vital humaner Leben­
digkeit - nicht minder unentbehrlich für diese Arbeit 
selbst, welche (auf Dauer gesehen) in der Struktur 
ihrer Leistung die Basis ihrer Produktivität aufzehrt. 
Über die anrückende Gefährdung vitaler Lebens­
grundlagen hinaus bedingt der Verbrauch von Natur 
den Verlust an Wahrnehmung von natürlicher Wirk­
lichkeit, darin den Schwund unersetzbarer Erfah­
rungsverläufe - unersetzbar für die differenzierte 
Identität des Ichs, unentbehrlich in der humanitätsbe­
stimmenden Vernähme von Welt und ihrer Eröffnung 
anderen Gegenwärtigseins. Der Entzug von Arbeits­
möglichkeiten aber dringt mit und neben den ökono­
mischen Folgen durch in die individuelle und soziale 
Identität der betroffenen Einzelnen. Der Verlust relati­
viert fallweise den prinzipiellen Anspruch von Arbeit 
als letztorientierendem Ziel, ohne indessen die allprä­
sente Fundamentalität ihrer Bedeutung aufheben zu 
können. So dirigiert der Entzug Erfahrung und Gang 
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individuellen Lebens, er prägt Schicksal und Verlauf 
seiner Weltverhältnisse.
Erfahrung und Wirkung der Problemlasten erzeugen 
die Kernfrage nach den Möglichkeiten menschlichen 
Selbstseinkönnens im Bedingungsgefüge der moder­
nen Arbeitswelt, im Bedürfnisraum ihrer Produktivi­
tät, seiner Angebote und Ansprüche, seiner Verluste 
und seiner Verweigerungen. Mit Verfassung und Ge­
nese dieser Arbeitswelt steht in der Frage die Typik 
ihrer Arbeit selbst zur Debatte - und zwar im Ganzen 
ihrer Bezüge, ihrer Bedeutungsansprüche und Gel­
tungsgrundlagen. Die Frage nach der angemessenen 
Humanität gegenwärtigen Lebenkönnens betrifft in 
der Problemballung der Moderne zugleich das Rang- 
und Einschätzungsbewußtsein solchen Arbeitens, sei­
ne Letztüberzeugungen und Basalvoraussetzungen, 
sie greift durch in die Entfaltung dieses Bewußtseins 
selbst. Am Ende gilt die Kernfrage den gesichteten 
philosophischen Prinzipialbestimmungen von Arbeit 
als Aneignung, Ordnung und Unterordnung von Na­
tur, als Ausweis humaner Identität und Selbstbestim­
mung.
Welche Möglichkeiten eigener Einsicht in Verfassung 
und Problemlage moderner Arbeit eröffnen die ange­
führten Prinzipialbestimmungen, welche Sichtbah­
nen des Einblicks erschließen die erörterten philoso­
phischen Bestimmungskonzepte im ganzen? Mit den 
Konzeptionen von Arbeit, wie sie im Ausgang von 
der Moderne, sodann im Durchgang durch Marx, Lok- 
ke und Kant freigelegt werden konnten, traten di- 
stinkt philosophische Modellierungen ihrer Leistung 
entgegen, eingebettet in philosophische Gesamttheo­
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rien, in diesen situiert in spezifisch denkgeschichtli­
chen Positionen und Zusammenhängen. Im Blick auf 
jene Bestimmungskonzepte gelangten genuine Struk­
turmerkmale humanen Arbeitens, Basalvoraussetzun­
gen und Letztüberzeugungen ihres Bedeutungsbe­
wußtseins zum Vorschein, expliziert in der Spannwei­
te und Radikalität philosophischer Erkundung. Die 
gesichteten Modelle profilierten Arbeit auf fundamen­
talen Ebenen ihres Vollzugs, in bezug auf basale For­
men ihrer Leistung, in Hinsicht auf prinzipielle Bedin­
gungsgrößen ihrer Aufgabe. So begegnete Arbeit als 
Grundprozeß humaner Lebendigkeit und seiner Er­
haltungsbedürftigkeit wie als Ausdruck macht- und 
steigerungsgerichteter Vitalität, stellte Arbeit sich dar 
als Entfaltung human sinnlichen Selbstseins, als Pro­
duktion der Einheit humaner Realität, als Geschehen 
gattungsgeschichtlicher Realisation humaner Frei­
heit, rückte ihr Vorgang schließlich als Unternehmen 
rationaler Ordnung von Welt vor den Blick. Mit den 
generellen Basisbestimmungen traten spezifische Pro­
zeßfiguren solchen Arbeitens ans Licht, bemerkens­
wert in den vorgewiesenen Leistungsgestalten, be­
zeichnend im jeweils entsprechenden Vollzugskon­
text. In und neben der gängigen Leistungscharakteri­
stik als Vorgang materialer Prägung stellte Arbeit im 
einzelnen sich dar als Prozeß der Verknüpfung, Kom- 
plexion und Integration materialer Mannigfaltigkei­
ten, präsentierte ihre Anstrengung sich in der Gestalt 
einheitsverleihender Synthesis, bedeutungsvermit­
telnder Strukturierung und präsenzermöglichender 
Ordnung. Mit den Prozeßfiguren, kennzeichnend für 
die Auseinandersetzung mit materialen Gegebenhei­

637

https://doi.org/10.5771/9783495993750-629 https://www.inlibra.com/de/agb - Open Access - 

https://doi.org/10.5771/9783495993750-629
https://www.inlibra.com/de/agb
https://creativecommons.org/licenses/by/4.0/


ten, folgte Arbeit zugleich weiteren Leistungsmu­
stern und ihren Zielbestimmungen - Aktionsformen 
und Vorgaben, welche die distinkt humanen Absich­
ten und Bezüge der vordem notierten Prozeßfiguren 
offenlegen: Synthesis, Identifizierung, Ordnung er­
folgten als Verlagerung, Transformation und Aneig­
nung, sie zielten auf human bestimmte Präsenz, sie 
stellten sich dar als Leistung humanisierenden Durch­
sichtig-, Bewußt- und Wirklichwerdenlassens. Für 
das Tableau der singulären Prozeßmuster, der umgrei- 
fenderen Leistungsformen und ihrer Ziele aber wurde 
weiterhin maßgebend: In ihnen richtete Arbeit sich 
auf spezifisch gefaßte und lokalisierte Realitäten, in 
den philosophischen Modellierungen jeweils eigens 
bestimmt in ihrer Vorgegebenheit und ihrer ursprüng­
lichen Präsenz. Verfassung und Ort der Vorgegeben­
heiten definierten - in der Bewertung ihrer Ausgangs­
zustände wie ihres genuinen Bezugs zum Menschen - 
ihrerseits Aufgabe und Rang der Arbeit, Bedeutung 
und Gewicht ihrer Prozeßfiguren. Aus der Einschät­
zung der Gegebenheiten als roher Naturalitäten er­
wuchs die Aufgabe optimierender Formung, die Auf­
fassung der Bestände als bloßer Materialien eröffnete 
das Leistungsziel innovierender Strukturierung und 
Produktion, die Darstellung der Materialitäten als an­
drängender Mannigfaltigkeiten begründete die Lei­
stungsforderung ordnender, identifizierender und an­
eignender Entlastung, der Bestimmung formloser 
und entfaltungsbedürftiger Ausgangspotentiale korre­
lierte die Notwendigkeit von Arbeit als Entwicklung. 
Das Tableau der Prozeßfiguren und Prozeßaufgaben 
vergegenwärtigte, verbunden mit den entsprechend 
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vorgewiesenen Leistungsfeldern, das Prinzipialziel ar­
beitender Humanisierung in signifikant umrissenen 
Einzelprojekten arbeitender Verwirklichung und Pro­
duktion von Realität. Mit der Generalaufgabe aber, 
den notierten Prozeßmustern, den Aktionszielen und 
den Leistungsfeldern stand im ganzen die Ausrich­
tung humanen Arbeitens auf ordnungs-, entwick- 
lungs- und realisationsfordernde Wirklichkeiten zur 
Debatte. Zum einen richtete Arbeit sich im Generel­
len auf Natur, bezog ihre Leistung sich zum Weiteren 
auf Welt überhaupt, galt ihre Anstrengung schließlich 
genuin menschlichen Möglichkeiten - so in Hinsicht 
auf die Entwicklungsbedürftigkeit humanen Selbst­
seins, seine angemessene Identität und seine Potentia­
le. In ihrem Kontext rückten die philosophischen Mo­
dellierungen von Arbeit die angesprochenen Realitä­
ten in prinzipiellen Entschlüsselungen vor den Blick, 
vorgeführt in Fundamentalbestimmungen und Funda­
mentalverhältnissen ihres Gegenwärtigseinkönnens. 
Die Explikation dieser Realitäten vergegenwärtigte 
den Zusammenhang von Arbeit mit maßgebenden Be­
stimmungsgrößen philosophischer Gesamttheorien 
von Wirklichkeit. Im Kontext der Gesamttheorien be­
gegnete „Natur“ als Raum vorhuman inferiorer Be­
stände, als Dimension verfügbarer Materialien und als 
entwicklungsverwiesener Gegebenheiten, als Realität 
eigendynamischer, distanzierungs- und umformungs­
fordernder Prozesse; trat „Welt“ als Totum human dif­
ferenter Kräfte entgegen, als Kosmos human distan- 
ter, gegenläufiger und unzugänglicher Ordnungen, 
als Universum gestaltungsfähig offener Möglichkei­
ten; präsentierte die Realität humanen Selbstseins sich 
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als fragile und ausständige, stabilisierungs-, gestal- 
tungs- und realisationsbedürftige Wirklichkeit. Den 
Signaturen korrespondierten in distinkt anthropologi­
scher Rücksicht weitere und wegweisende Angaben 
zu Verfassung und Position des Menschen, zu 
Eigenart und Bezugsform seiner Welt- und Selbstver­
hältnisse: Den Fragilitäten, Mängeln, Ausständen sei­
ner Realität und seiner Lage korrelierten zugleich Fä­
higkeiten und Vermögenspoteniale, worin den Defizi­
ten zu entgegnen war. Das Geflecht der Bestimmungs­
größen von „Natur“, „Welt“, humanem Selbstsein 
und angestrebter Humanität formte einen jeweils spe­
zifisch linierten Forderungszusammenhang, in der 
Universalität seiner Ausspannung, der Basalität sei­
ner Fundierung aber zentriert in den Menschen, sei­
nem Aktionsvermögen als Aufgabe humaner Selbstlei­
stung zugewiesen. Näherhin betrachtet, stellte das Ge­
flecht sich dar als Entsprechungszusammenhang, wor­
in Arbeit die paßgenau korrespondierende Gegengrö­
ße zur Realitätstypik der notierten Wirklichkeiten bil­
dete. So begründete der Forderungs- und Entspre­
chungszusammenhang Bedeutung und Rang, Ort 
und Stellenwert humanen Arbeitens, fundiert und lo­
kalisiert in einem Gesamtaufriß humanen und munda- 
nen Wirklichseins überhaupt: Prozeßweise und Pro­
zeßform von Arbeit boten die Aktionsmöglichkeit, 
worin der Mensch in seinen selbsteigenen Vermögen, 
seiner Verfassung und Lage auf die Typik solcher 
Wirklichkeit zu antworten, die geforderte Bezugs­
und Leistungsgestalt der Welt- und Selbstverhältnisse 
zu entfalten vermochte. Mit der Bedeutung rückte Ar­
beit - so zeigte der Durchgang durch Locke und Kant 
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- im Leistungsverhältnis zu mundanen und humanen 
Realitäten in Binnenbereiche menschlichen Selbst­
seins: Als Arbeit erkennender Ordnung und Präsenta­
tion startete ihre Leistung im Inneren von „Ver­
stand“, „Vernunft“, Subjektivität, gründete ihr Pro­
zeß im genuinen Arbeitspotential solcher Vermögen, 
siedelte ihr Vorgang in Vollzugsfeldern, welche in den 
entsprechenden Gesamttheorien als Kernzonen hu­
manen Selbstseins galten. In Arbeitsbezug und Ar­
beitspotenz der Vermögen enthüllte die Leistungsart 
der Rationalität die anthropologische Fundamentali­
tät dieser Arbeit. Zugleich zeigte die Verfahrensart 
des Erkennens sich in dem Sinne als wegweisende Ge­
stalt von Arbeit, als in den Prozeduren dieser Rationa­
lität die leitende Form der Selbst- und Weltverhältnis­
se entfaltet, in den Bezügen die maßgebliche Lei­
stungstruktur humanen Gegenwärtigwerdenlassens 
naturaler, mundaner und humaner Realitäten erreicht 
wurde.
Aufs Ganze gesehen, traten im Durchgang durch 
Marx, Locke und Kant exemplarische Begründungs­
modelle humanen Arbeitens entgegen - exemplarisch 
in ihrer Auffächerung dessen, was Arbeit vollzieht, in 
welchen Formen, Feldern und Bezügen ihre Aktion 
erfolgt; exemplarisch im Aufweis ihrer Produktivitäts- 
typik und der Differenzierung der erzeugten Wirk­
lichkeitsarten; exemplarisch in den Konzeptionen hu­
maner Identität der Leistung und arbeitsbezogenen 
Selbstseinkönnens, den Bestimmungsfiguren pragma­
tischer und instrumenteller Rationalität, den Auffas- 
sungs- und Bewertungsmustern von „Natur“, 
„Welt“, Humanität. In Abfolge und Zueinander der 
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gesichteten Begründungsmodelle profilieren sich Li­
nien einer genuin philosophischen Bestimmungs­
und Positionierungsgeschichte von Arbeit: Kenntlich 
in der sich durchhaltenden Kontinuität arbeitsbedin­
gender Fundamentalgrößen, zugleich gezeichnet von 
wechselnden Erschließungsarten solcher Leitfakto­
ren, dem Auffassungswandel von Leben, Sinnlich­
keit, Naturalität, von Vernunft und humaner Identi­
tät, in ihrem Vorgang schließlich eingelagert in den Ge­
samtverlauf neuzeitlichen Denkens, dessen Knoten­
punkte, Frage- und Problembahnen. Die Bestim­
mungsgeschichte aber eröffnet am Ende auch spezifi­
sche Durchsichten durchs Bedeutungsgefüge der Mo­
derne, ihr Arbeitsbewußtsein und ihre Orientierungs­
hintergründe.
Erinnerung und Rekonstruktion dieses Bestimmungs­
geflechts verständigen vorab über Basalität und Reich­
weite der Verstehenshintergründe, welche die mo­
dern umlaufende Einschätzung von Arbeit voraus­
setzt. Deren Bewertung als konstitutiv humaner Ak­
tionsart begegnet bereits in der neuzeitlichen Bestim­
mungeschichte; in ihr tritt indessen zum Weiteren ein 
maßgebender Bedingungszusammenhang fundamen­
tal gefaßten Arbeitens vor den Blick: Die anthropolo­
gische Prinzipialität von Arbeit basiert ihrerseits, in 
ihrer Umformung der tradierten Rangfolge humaner 
Aktionsarten - so demonstrieren Locke und Kant - in 
einem umfassenden Erschließungswandel von Wirk­
lichkeit überhaupt, worin das authentisch neuzeitli­
che und fortan leitende Verständnis von Humanität 
und „Welt“ sich formiert. Gehört darin, anders gewen­
det, die philosophische Bestimmungsgeschichte in 
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das Entstehungsgeschehen der gegenwärtigen Arbeits­
welt, mit ihr in die Genese ihres modernen Bedeu- 
tungs- und Orientierungsbewußtseins? Für den Pro­
zeß verstehens- und orientierungsmäßiger Vorberei­
tung und Eröffnung steht freilich im Blick auf die phi­
losophische Bestimmungs- und Positionierungsge­
schichte zu notieren: Deren Vorgang weist in distink- 
ten Formationen zwar vor auf die Moderne. Zugleich 
erschließen Bewegung und Verlaufsart der Begrün­
dungsgeschichte - nicht zuletzt in Prinzipialität und 
Spannweite ihrer Bestimmungsprozesse, in Breite 
und Pluralität der Bestimmungsbahnen - mehrfach ge­
richtete Einsichten in die Realität modernen Arbei­
tens. So eröffnet die Bestimmungs- und Positionie­
rungsgeschichte auch und gerade Blickbahnen, wel­
che die gegenwärtige Arbeitswelt in kritischer Gegen­
wendung durchmessen, darüber hinaus und im Letz­
ten aber durchgreifende Formationen ihres Bedeu­
tungsgefüges freilegen und durchsichtig werden las­
sen.
Zunächst bekundet das kritisch diagnostische Poten­
tial der Begründungsmodelle sich in Bestimmungsfi­
guren fehlgehender Arbeit, wie sie in der Positionie­
rungsgeschichte wiederholt begegneten - paradigma­
tisch im Bild der Verkehrungsformen und der Gestalt 
der Negativkonsequenzen, exemplarisch im Durch­
blick auf Bedingungen und Voraussetzungen der Ver­
kehrung, wegweisend in der Einsicht in Instabilität 
und Fragilität humanen Arbeitens, seiner humanen 
Grundlagen, seiner Gesamtverhältnisse und Zielvor­
gaben. Nicht minder entscheidend wird - eben im Ho­
rizont vorangeschrittener Moderne - die diagnosti- 
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sehe Möglichkeit der Konzepte arbeitsbezogen huma­
nen Selbstseinkönnens: Sie unterrichten über das an­
thropologische Gewicht des Verlusts, welchen der 
Schwund von Arbeitsmöglichkeiten beinhaltet, sie 
konturieren die radikale Negativität solchen Entzugs 
und seiner potentiellen Folgen für die Gestalt huma­
ner Identität. In allen Fällen solcher Diagnose aber 
setzt die Bestimmungsgeschichte auf die ursprüngli­
che Positivität von Arbeit: Deren authentisch humane 
und weltgerichtete Bedeutsamkeit, die schlechthinni- 
ge Legitimität ihrer genuinen Leistungsart bleiben un­
berührt von allen Verfehlungen - ihre Positivität bil­
det mehr noch den Bewertungshintergrund für die an­
geführten Negativkonsequenzen.
Die Prinzipialthese der grundlegenden Positivität von 
Arbeit markiert einen Brennpunkt wesentlicher Be­
stimmungsstränge ihres neuzeitlich philosophischen 
Begründungswegs, ihrer Auffassung als Leistung der 
Entäußerung, der Interpretation und Ordnung, der 
Optimierung und Realisation, ihrer Lokalisation in 
den Bedingungsgeflechten von Vitalität, Sinnlichkeit, 
Natur, Macht und Schein, Geschichte, Utopik und 
Vernunft. Als Fokus solcher Bestimmungsstränge 
und Bestimmungsformationen erweist die Prinzipial­
these sich als aufschlußreich in mehrfachem Sinne. 
Die Prinzipialthese bahnt vorab spezifische Einblicke 
in die philosophische und bestimmungsgeschichtli­
che Gesamttypik dieser Fundierung und Positionie­
rung humanen Arbeitens. In den Einblicken eröffnet 
die Positivitätsthese mit ihren Bestimmungsformatio­
nen zum Weiteren Möglichkeiten, das Problem zirku­
lärer Orientierung näher aufzuschließen. Aus den ge­
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wonnenen Aufschlüssen aber entspringen zuletzt 
eigene Einsichten in Eigenart und Problemlast moder­
ner Arbeit: In ihrer Leistung umgreifender Humani­
sierung, ihrer Produktion von Gegenwärtigkeit und 
Transparenz wie ihren anlaufenden Identitätsverlu­
sten zeichnen sich Grenzen ihres neuzeitlich philoso­
phischen Positivitätsgefüges ab.
Die Bestimmungsgeschichte umzirkelte die Positivi- 
tät von Arbeit im Zueinander von Welt, Natur, Ge­
schichte und Humanität als Ausdruck menschlichen 
Wirklichseins und seiner unüberbietbaren Bedeu­
tung. Im Kontext der Gesamtkonzeptionen von Wirk­
lichkeit überhaupt legitimierten Rang und Stellung 
des Menschen den Prozeß solchen Arbeitens, wie im­
mer ihr Ausgriff gestaltet, ihre Umformung munda- 
ner Gegebenheiten beschaffen, ihre Distanzierung 
und Verwandlung naturaler Verhältnisse unternom­
men wurde. So erwuchs die Positivität der Arbeit aus 
dem privilegierten Status des Menschen, seiner Verfas­
sung und Position, worauf die Leistung der Erhaltung 
und das Aktionspotential realisierender Entfaltung 
im ganzen sich richteten. Aus der unvergleichbaren 
Bedeutung humanen Wirklichseins resultierte zu­
gleich der Rang, welcher der Humanisierung vorgege­
bener Realitäten eignete, vorgeführt als Optimierung 
und Innovation ihrer naturalen, sinnlichen und zeitli­
chen Ausgangsverfassung. Die Generalbehauptung 
unübertreffbarer Bedeutsamkeit humaner und huma­
nisierter Wirklichkeit offenbarte sich als Kern der Po­
sitivität von Arbeit, in ihr als Achse ihrer durchgängi­
gen Bestimmungsart, der Einschätzung ihres Lei­
stungspotentials und ihrer Leistungsgestalten. Für die 
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Generalbehauptung aber sind die Signaturen zu erin­
nern, welche in den Modellierungen Rang und Bedeu­
tung des Menschen eigens auswiesen. In ihnen stehen 
Größen zur Debatte, nicht allein kennzeichnend für 
die durchlaufende philosophische Bestimmungstypik 
von Arbeit. Die Signaturen vergegenwärtigen Basisbe­
dingungen der Positivitätsthese; mit ihnen führt die 
Generalbehauptung auf wesentliche Bedingungen zir­
kulärer Orientierung.
Die Generalbehauptung gründete ihren Anspruch auf 
Bewußtsein, Rationalität und Vernunft als distinkt hu­
maner Vermögen. Sie galten im Vorgang der Bestim­
mungsgeschichte als die Fähigkeiten, welche die Hu­
manität des Menschen grundlegend auszeichnen, des­
sen Wirklichsein im Ganzen der mundanen Realität 
hervorheben, darin seine herausragende Stellung mar­
kieren. Der Rang- und Positionsbestimmung korre­
spondierte die Auffassung nichthumaner Gegebenhei­
ten als nachrangiger Realitäten - deren genuine Wirk- 
lichkeitstypik gelangte in der Optik der Generalbe­
hauptung allein als inferiore Realität zum Vorschein. 
Nicht zuletzt mit der Einschätzung mundaner Gege­
benheiten wurde eine weitere Charakteristik von Be­
wußtsein, Rationalität, Vernunft entscheidend: Als hu­
man konstitutive Größen vergegenwärtigten die Ver­
mögen Leistungspotentiale, damit eröffnete, gleicher­
maßen aufgetragene Leistungsmöglichkeiten; in de­
ren Vollzug stellten Bedeutung und Rang des Men­
schen sich dar als Folge selbsteigener Aktivität. Die 
Bestimmungen verwurzelten Rang und Bedeutung 
des Menschen in dessen Aktionsvorsprung gegenüber 
allen nichthumanen Gegebenheiten: Er zeichnete die 
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Aufgabe vor, Verfassung und Vorrang des Menschen 
im Bezug zur Welt auszufalten und in der Materialität 
ihrer Mannigfaltigkeiten umzusetzen. Aus dem Ak­
tionsvorsprung ergab sich in der Einschätzungstypik 
mundaner Gegebenheiten zugleich die Möglichkeit, 
deren Realität der Wirklichkeitsart menschlicher Le­
bendigkeit und ihrer Vermögen anzugleichen, den 
Prozeß zudem als Niveausteigerung zu deklarieren. 
Die Bezüge bestimmten Arbeit als Prozeßgestalt, wel­
che die Aufgabe materialformender Leistung und Ent­
faltung von Humanität am angemessensten erfüllt. So 
trat die Leistungsgestalt von Arbeit als maßgebender 
Ausweis humanen Wirklichseins zutage, präsentierte 
die Humanität des Menschen sich als Humanität der 
Arbeit. Für die Begründungsverhältnisse von Bedeu­
tung und Position humanen Wirklichseins wie den 
entsprechenden Status von Arbeit aber steht zum Wei­
teren, exemplarisch im Rückblick auf Locke und 
Kant zu erinnern: Der herausragenden Stellung und 
dem Aktionsvorsprung korrelierte die insulare Lage 
des Menschen im Ganzen der mundanen Realität, 
ihrer human differenten Materialitäten und ihrer an­
drängenden Mannigfaltigkeiten. Lage- und Weltbe­
stimmung, zentral verflochten in den neuzeitlich phi­
losophischen Erschließungswandel von Wirklichkeit 
überhaupt, faßten Stellung und Gewicht humanen Ar­
beitens in eigener Basalität und in der Verspannung in 
umgreifende Bezüge. Lage- und Weltbestimmung 
banden die Aufgabe aktiver Selbstleistung von Huma­
nität zurück an die Notwendigkeit der Erhaltung, sie 
verbanden das Ziel einer Niveausteigerung mundaner 
Gegebenheiten mit dem Erfordernis ihrer angleichen­
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den Bewältigung. So gründeten die Notwendigkeiten 
in der Wirklichkeitstypik mundaner Realität - mit de­
ren distinkt erschlossener Verfassung und ihrer abwer­
tenden Einschätzung stellte die Erhaltungsanstren­
gung sich ineins als Optimierungsleistung vor.
Die Bedingungsverhältnisse definierten die Positivi- 
tät von Arbeit in spezifischem und folgenreichem Sin­
ne - mit ihnen beinhaltete die gesichtete Gestalt von 
Positivität die Möglichkeit zirkulärer Selbstorientie­
rung: Arbeit trat als jene Aktionsgestalt entgegen, 
worin der Mensch sein Wirklichseinkönnen vollzieht, 
ihre Leistungsform sich daher zuletzt als endgültiges 
Leit- und Richtmaß aller Humanität zu installieren 
vermag. Mit den Konsequenzen aber eröffnet die Posi- 
tivitätsthese - anders gewendet - einen Einblick in Ty- 
pik, Verhältnisse, Voraussetzungen und Folgen sol­
cher Zirkularität. Im Rückblick auf den Bedingungs­
zusammenhang der Positivitätsthese erweist sich die 
Gestalt selbstnormierter Arbeit als Resultat distinkter 
Bestimmungsarten humanen und mundanen Wirk­
lichseins und ihrer spezifischen Komplexion. Die Fi­
gur solcher Zirkularität basiert zum einen in den Be­
gründungsmomenten leistungspotenter und arbeits­
verpflichteter Humanität. Zum anderen erwächst die 
Zirkularität aus jener Konzeption von Welt, ihrer als 
human different, distant und gegenläufig erschlosse­
nen Verfassung. Entscheidend scheint das Zueinander 
der Gesamtbestimmungen: Die Konzeption von Hu­
manität, von Vorrang und Zentralität des Menschen ei­
nerseits, die Auffassung von Welt andererseits, ihrer 
Charakteristik als inferiorer, human gefährdender wie 
optimierungsverwiesener Realität bedingen und for­
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mieren die einzigartige Stellung von Arbeit. Mit dem 
Rückblick auf diese Bedingungen und ihre Komple­
xen konturiert sich im Status maßzuweisender Ar­
beit die Gestalt ausschließlich ausgerichteter und aus­
schließend ausgespannter Selbstbezüglichkeit huma­
nen Wirklichseins, der Erhaltung, Entfaltung, Realisa­
tion seiner Humanität der Leistung. Ausschließlich­
keit und Ausschluß offenbaren die Zirkularität als 
Ausdruck besonderer Ausgrenzungen und Verblen­
dungen: In den Lineaturen solchen Arbeitens enthüllt 
deren Leistung sich ineins als Verlust eigener Züge 
und Signaturen humanen und mundanen Wirklich­
seins - in diesem Schwund von Wirklichkeit diagnosti­
zierbar als spezifische Folge der Positivitätsthese und 
ihres Bestimmungsganzen von Realität überhaupt.
Um Ausschlüsse welcher Art handelt es sich, welche 
Momente und Züge von Realität verblendet die Selbst­
bezüglichkeit solcher Erhaltung in ihrer Arbeit? Das 
eigene Gewicht der Frage zeigt sich im Blick auf die 
Moderne und deren genuine Typik selbstnormieren­
der Produktivität. Verblendung und Ausgrenzung 
durchziehen ihre Strukturen der Transformation, Op­
timierung, Innovation, sie kennzeichnen ihr Verste­
hens-, Bedeutungs- und Orientierungsgefüge. Nicht 
zuletzt im Gefolge dieser hintergründig wirkenden 
Verluste konfrontiert die Moderne mit dem emporrük- 
kenden Ende jener Positivität. Verblendung und Aus­
grenzung solcher Produktivität lassen erlöschen und 
erblinden, was Arbeit darzustellen behauptete: Auf­
schein gültiger Humanität und Spiegel wahrer Welt 
sein zu können. Demonstriert die moderne Arbeits­
welt in ihren Problemballungen, fundamentaler noch 
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in ihren Abblendungen und Ausschlüssen Brisanz 
und Aussichtslosigkeit der Positivitätsthese, so ver­
mag die Diagnose der Ausgrenzungen nicht abge­
trennt zu werden von einer weiterreichenden Frage: 
Der prinzipiellen Frage nach dem Wandel der Auffas- 
sungs- und Fundierungsmöglichkeiten humanen Ar­
beitens, wie die philosophischen Modellierungen sie 
paradigmatisch entfaltet darboten. Im Fokus der philo­
sophischen Begründungsgeschichte aber tritt zugleich 
vor den Blick, was jener Wandel fordert: Er betrifft in 
der Bedeutung und Orientierung von Arbeit basale Be­
stimmungsgrößen von Wirklichkeit überhaupt.
Aufschlüsse über die Eigenart der Verluste ergeben sich 
im Blick auf eine Basisformation moderner Produktivi­
tät. Sie folgt dem generellen Ziel erhaltungsbezogener 
Arbeit, naturale Gegebenheiten spezifisch gearteten hu­
manen Zeiterwartungen anzupassen. Die Umwand­
lungsvorgänge, worin Gegebenheiten und Verläufe - 
konträr zu ihrer originären Bestands-, Verfalls- und Be­
wegungszeit - zu human vorgezeichneter Kontinuität 
und Stabilität gelangen sollen, erreichen im Raum mo­
derner Arbeit eine unvergleichbar neue Gestalt. Sei es in 
der Erzeugung korrosionsfester Materialien, sei es in 
der verkehrsmäßigen Erschließung von Räumen, ihrer 
Aufbereitung für vorgegebene Transfergeschwindigkei­
ten und Transportzeiten: Transformationspotenz und 
Umformungstechniken ermöglichen die Angleichung 
an humane Zeitvorgaben in vordem nie erlangter Effi­
zienz, Intensität, Tiefenschärfe und Ausstreckung. Aus­
maß und Reichweite der Transformationen bieten in der 
Durchsetzung und Installation humaner Zeiterwartun­
gen ein Musterstück human bedingter, temporaler Prä-
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sentation von Wirklichkeit. An Gestalt und Wirkung 
dieser Strukturierung aber gelangt der Verlust an Wirk­
lichkeit zum Aufschein, welchen diese Arbeit der Prä­
sentation bedingt. Die Arbeit der Umformung und An­
passung führt im Maß ihrer Ausstreckung zur Verblen­
dung originärer Bestands- und Verlaufsweisen naturaler 
Gegebenheiten und ihrer selbsteigenen Zeitverhältnis­
se. Die Verblendung betrifft zunächst Zeitweisen, 
scheinbar different zu humanen Zeitbestimmungen; 
eben deren Ausgrenzung beinhaltet indessen bezeich­
nende und weitreichende Erfahrungsverluste - die Ab­
blendung grenzt fallweise Zeitverhältnisse aus, welche 
die humane Sinnlichkeit prägen und durchgreifen, ihre 
Bewegungsweise bestimmen und bekunden, ihre Wahr­
nehmung humanen und mundanen Wirklichseins for­
men und erschließen. Die Verstellung reduziert nicht al­
lein Präsenz und Erfahrung humaner Sinnlichkeit als ba­
saler Verfassung menschlichen Präsentseinkönnens. Mit 
dem Erfahrungsverlust an Sinnlichkeit, ihrer originären 
Differenziertheit, ihrer Bewegungsart und ihrer Zeitbe­
stimmungen entschwindet mehr noch das Bewußtsein 
von Zeitverhältnissen, Verläufen und Bezügen, welche 
den Menschen mit der mundanen Realität verbinden, in 
deren selbsteigene Wirklichkeit verspannen, in der Ver­
flechtung sein Gegenwärtigsein unaufhebbar fundieren - 
es schwindet das Bewußtsein der genuinen Komplexität 
von Welt überhaupt, in ihm der Spannweite humanitäts­
bedingender wie humanitätseröffnender Verhältnisse.2 

2 Zum Zusammenhang von Zeitbewußtsein und der Erfahrung 
von Andersheit siehe auch die Analysen von M. Sommer 1990, 129— 
209; zum Weiteren: H. Blumenberg 1986, 26-98.
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So fordert ein Bedeutungswandel moderner Arbeit 
vorab die Öffnung des Blicks für ihre Verluste als Ver­
blendung und Entzug von Welt. Die Forderung bein­
haltet, humane Verspannung und Komplexität von 
Welt ins Bewußtsein zu rufen, Sinnlichkeit und Natu- 
ralität eigens zu sichten und ins Gedächtnis humanen 
Selbstseinkönnens gelangen zu lassen.3 Der Rück­
blick auf die philosophische Bestimmungsgeschichte 
von Arbeit aber offenbart, was diese Forderungen um­
schließen: Sie betreffen den Gesamtzusammenhang 
menschlichen und mundanen Wirklichseins und de­
ren Erschließungsart, sie gehen auf das prinzipielle Zu­
einander von Natur, Sinnlichkeit, Welt, Lebendigkeit 
und Rationalität, ihrer Eröffnungs- und Präsenta­
tionsbezüge.4 Mit dem Rückblick stehen der Aufga­
be, die Verflechtung des Menschen zu bedenken, Sinn­
lichkeit, Naturalität und Lebendigkeit eigens zu sich­
ten, auch jene Möglichkeiten gegenüber, welche die 
Bestimmungsgeschichte vorführte und diagnostizier­
te: Die Öffnung des Blicks für die umgreifenden Ver­
spannungen humanen Selbstseinkönnens hat die Ge­
stalt machtgetriebener Lebendigkeit und ihrer Projek­
tion von Schein, Verfalls- und Verkehrungsarten von 

3 Beispielgebende Versuche einer anderen, phänomenologischen 
Erschließung von Sinnlichkeit und human sinnlicher Selbst- und 
Welterfahrung bei B. Waldenfels 1987, bes. 173-202 („Das Ordentli­
che und das Außerordentliche“); M. Serres 1993 sowie: U. Pothast 
1988.
4 In den Verhältnissen steht nicht zuletzt zur Debatte, was „Ort“ 
und „Örtlichkeit“ für die Bestimmung humanen Selbstseinkön­
nens im Ganzen seiner Welterfahrung, seiner Weltbezüge und sei­
ner Arbeit bedeuten. Dazu bemerkenswert die „phänomenologi­
schen Variationen“ von M. A. C. Otto 1992.
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Sinnlichkeit und ihrer Verstellung des Erkennens, hat 
Fragilität und Instabilität naturaler Realitäten, glei­
chermaßen Formen imaginär erschließender und illu- 
sionierender Rationalität zu berücksichtigen. Sollen 
humane Verspannung und Komplexität der Welt im 
Horizont der Moderne ins Gedächtnis gelangen, so 
verbindet die Forderung sich mit einer weiteren Erin­
nerungsaufgabe: Der Erinnerung an jene Vernunft, 
wie sie in der Begründungsgeschichte und ihren Be­
stimmungssträngen von Rationalität und Bewußtsein 
bei Kant begegnete - faßbar auch als kritischer Gegen­
halt zu den diagnostizierten Möglichkeiten. In der 
Stellung aber trat diese Vernunft als eben die Instanz 
vor den Blick, welche die Gesamtverhältnisse huma­
nen und mundanen Wirklichseins im Raum ihrer Ein­
sicht entfaltet und offenhält. So bleiben Entwurf und 
Zeugnis humanen Vernünftigseinkönnens, wie die 
Kantische Konzeption sie vorweist, mit der Begrün­
dungsgeschichte, ihrer Dokumentation jener Verkeh- 
rungs- und Verfallsmöglichkeiten unverzichtbar. Ent­
scheidender noch: Die Aufgabe der Erinnerung ver­
mag mit der Vielfalt der geforderten Erinnerungswe­
ge allein in der Dimension von Vernunft erfüllt zu wer­
den. In der Hinsicht verlangt der angestrebte Auffas­
sungswandel von Arbeit, in dieser Vernunft andere 
Blickbahnen ihrer Eröffnung der Gesamtverhältnisse 
zu gewinnen, ihr Vermögen selbst jenseits der Anthro- 
pozentrik der Kantischen Konzeption zu sichten. Hu­
manes Vernünftigseinkönnen abzulösen von jenen 
Dominanzansprüchen, der Vorgabe singulär huma­
ner Zeitbestimmungen, der Reduktion von Sinnli­
chem, beinhaltet daher: In ihr andere Linien humaner 
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Selbstbestimmung und der Bestimmung von Welt zu 
eröffnen - Vernunft im Gedächtnis neuzeitlicher Kon­
zeptionen mundaner Realität als Universum human 
gegenläufiger Ordnung aufzuschließen für das Be­
wußtsein von Welt als jener Ganzheit, welche die 
Spannweite des Menschen uneinholbar ermöglicht, 
über alle Selbstleistung hinaus. Im Erinnerungsgang 
solcher Vernunft aber scheint - mit allem Bedeutungs­
wandel - die prinzipiell anthropologische Basalität hu­
manen Arbeitens unaufhebbar, gleichermaßen die For­
derung unumgehbar, mit deren Schwund ihre huma­
nen Möglichkeiten neu zu organisieren: Die Basalität 
bleibt unaufhebbar, weil mit Modernität und Gültig­
keit dieser Vernunft die Moderne selbst im Gedächt­
nis zu bewahren ist in ihrer Genese - als Sediment der 
Entfaltungs-, Erfahrungs- und Erkenntnisgeschichte 
von Arbeit.
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